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779. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Aspekte der Kultur und 
Geschichte Indiens (2) 
 
                                                                                                                             (Ich schließe an Artikel 778 an.) 
 
Rudolf Steiner sagte noch folgendes über die sieben heiligen Rishis2: Das heißt, dasjenige, 
was man in der Sprache der heiligen Rischis als Vischvakarman bezeichnet, in der des 
Zarathustra als Ahura Mazdao3, in der der ägyptischen Kultur, wenn man wirklich versteht, 
was hinter dem Namen steckt, als Osiris4, und was man bezeichnete in der Sprache des 
vierten Kulturzeitraumes mit dem Wort Christus, das hat hereingeleuchtet durch das Tor des 
Sonnengeistes der Weisheit.  
 

  
(Skulptur der Schöpfergottheit Vishvakarman [= Logos = Christus])  

                                                 
1 http://www.gralsmacht.com/wp-content/uploads/2011/10/schriften-und-dvd-von-herwig-duschek.pdf 
2 GA 136, 13. 4. 1912, S. 179, Ausgabe 1996 
3 Siehe Artikel 733/734 
4 Bedauerlicherweise werden die heutigen Logen-Gegenbilder von Osiris, Isis usw. für „bare Münze“ genommen.  
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Die Volksepen der Inder heißen Mahabharata5 und Ramayana6 – die bekannte Bhagavad Gita7 
(der „Gesang des Erhabenen“) ist ein Teil der Mahabharata. 
 
Über die „Gita“ sagte Rudolf Steiner8: Und nun tritt uns entgegen in der Bhagavad Gita 
gleichsam die poetische Verherrlichung der drei eben charakterisierten Geistesströmungen 
(Veden, Sankhyaphilosophie und Yoga). Im bedeutsamen Momente der Weltgeschichte – 
bedeutsam  für jene alte Zeit –, da wird uns entgegengebracht die große Lehre, die Krishna 
selbst dem Arjuna übermittelt. Der Moment ist bedeutsam, weil er der Moment ist, in dem die 
alten Blutsbande sich lockern. Sie müssen sich bei all dem, was nunmehr gesagt werden soll 
in diesen Vorträgen über die Bhagavad Gita, erinnern an das, was immer und immer betont 
worden ist; wie Blutsbande, Rassenzusammengehörigkeit, Stammeszusammengehörigkeit in 
uralten Zeiten eine ganz besondere Bedeutung hatten und erst nach und nach zurücktraten …  
 

 
(Lord Krishna und Arjuna auf dem Streitwagen; Steinplastik Tirumala9) 
 

Als diese Blutsbande sich lockern, da tritt gerade durch diese Lockerung der große Kampf 
ein, der uns im Mahabharata geschildert wird, von dem die Bhagavad Gita eine Episode ist. 
Da sehen wir, wie zweier Brüder Nachkommen, also noch Blutsverwandte, sich scheiden in 
bezug auf ihre Geistesrichtungen, wie auseinandergeht dasjenige, was das Blut früher als 

                                                 
5 Das Mahabharata (… „die große Geschichte der Bharatas“) ist das bekannteste indische Epos. Man nimmt an, 
dass es erstmals zwischen 400 v. Chr. und 400 n. Chr. niedergeschrieben wurde, aber auf älteren Traditionen 
beruht. Es umfasst etwa 100.000 Doppelverse.        http://de.wikipedia.org/wiki/Mahabharata  
6 Das Ramayana (… „für der Gang Ramas") ist nach dem Mahabharata das zweite indische Nationalepos. Im 
Gegensatz zum Mahabharata handelt es sich um eine Kunstdichtung (Adikavya). als Autor ist Valmiki verbürgt. 
Die genaue Entstehungszeit ist unklar, sie liegt zwischen dem 4. Jh. v. Chr. und dem 2. Jh. n. Chr. Seine heute 
bekannte Form (mit sieben Büchern [24 000 Verse]) dürfte das Ramayana im 2. Jh. n. Chr. erreicht haben. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Ramayana  
7 Die Bhagavad Gita …, verkürzt auch nur Gita, ist eine der zentralen Schriften des Hinduismus. Sie hat die 
Form eines spirituellen Gedichts. Der vermutlich zwischen dem fünften und dem zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert entstandene Text ist eine Zusammenführung mehrerer verschiedener Denkschulen des damaligen 
Indien auf Grundlage der Veden, der Upanishaden, des orthodoxen Brahmanismus, des Yoga u. a. m. … 
http://de.wikipedia.org/wiki/Bhagavad_Gita  
8 GA 142, 28. 12. 1912, S. 23-26, Ausgabe 1982 
9 http://de.wikipedia.org/wiki/Bhagavad_Gita 
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einheitliche Anschauung gebracht hat; und deshalb ist der Kampf da, weil an dieser Scheide 
der Kampf entstehen muß, wo die Blutsbande auch ihre Bedeutung für die hellseherischen 
Erkenntnisse verlieren und mit dieser Scheidung die spätere geistige Formation eintritt. Für 
diejenigen, für welche die alten Blutsbande keine Bedeutung haben, tritt Krishna als großer 
Lehrer auf. Er muß der Lehrer sein des neuen, aus den alten großer Lehrer auf. Er muß der 
Lehrer sein des neuen, aus den alten Blutsbanden herausgehobenen Zeitalters. Wie er der 
Lehrer wird, wir werden es morgen charakterisieren. Aber das kann schon gesagt werden, 
was die ganze Bhagavad Gita uns zeigt, wie Krishna die drei nun charakterisierten 
Geistesströmungen in seine Lehre aufnimmt. In organischer Einheit vermittelt er sie seinem 
Schüler.… 
 
Nun zeigt Krishna seinem Schüler, der von dem einen Zeitalter in das andere hinüberleben 
soll, wie die Seele aufnehmen muß, wenn sie harmonisch werden soll, etwas von allen drei 
Geistesströmungen. Sowohl die vedische Einheitslehre finden wir in der richtigen Weise in 
den Lehren des Krishna, wie das Wesentliche der Sankhyalehre, wie das Wesentliche des 
Yoga. Denn was eigentlich liegt hinter all dem, was wir da noch von der Bhagavad Gita 
kennenlernen werden? Da liegt die Verkündigung des Krishna etwa so: Ja, es gibt ein 
schöpferisches Weltenwort, welches das schöpferische Prinzip selber enthält. Wie der Laut 
des Menschen, wenn er spricht, die Luft durchwogt und durchwebt und durchlebt, so 
durchwogt und durchwebt und durchlebt es alle Dinge und schuf und ordnete das Sein. So 
weht das Vedenprinzip in allen Dingen. So kann es aufgenommen werden von menschlicher 
Erkenntnis im menschlichen Seelenleben. Es gibt ein waltendes, webendes Schöpfungswort, es 
gibt eine Wiedergabe des waltenden, webenden Schöpfungswortes in den vedischen 
Urkunden. Das Wort ist das Schöpferische der Welt; in den Veden offenbart es sich. Das ist 
der eine Teil der Krishna-Lehre. 
 
Und die menschliche Seele ist in der Lage, zu verstehen, wie das Wort sich auslebt in den 
Formen des Seins. Es lernt die menschliche Erkenntnis die Gesetze des Seins kennen, indem 
diese menschliche Erkenntnis begreift, wie die einzelnen Formen des Seins gesetzmäßig 
ausdrücken das Geistig-Seelische. Die Lehre von den Formen der Welt, von den gesetzmä-
ßigen Gestaltungen des Seins, vom Weltengesetz und seiner Wirkungsweise, das ist die 
Sankhyaphilosophie, die andere Seite der Krishna-Lehre. Und ebenso wie Krishna seinem 
Schüler klar macht, daß hinter allem Sein das schöpferische Weltenwort ist, so macht er ihm 
klar, daß die menschliche Erkenntnis die einzelnen Formen erkennen kann, also die 
Weltgesetze in sich aufnehmen kann. Weltenwort, Weltengesetz, in den Veden wiedergegeben, 
im Sankhya: das offenbart Krishna seinem Schüler. 
 
Und auch über den Weg spricht er ihm, der den einzelnen Schüler hinaufführt in die Höhe, wo 
er wiederum teilhaftig werden kann der Erkenntnis des Weltenwortes. Auch vom Yoga spricht 
also Krishna. Dreifach ist die Lehre des Krishna: sie ist die Lehre vom Wort, vom Gesetz, von 
der andächtigen Hingabe an den Geist. 
Wort, Gesetz und Andacht, das sind die drei Ströme, durch die die Seele ihre Entwickelung 
durchmachen kann. Diese drei Ströme, sie werden immerdar auf die menschliche Seele in 
irgend einer Weise wirken. Haben wir doch eben gesehen, wie die neuere Geisteswissenschaft 
(Anthroposophie) suchen muß in neu geprägter Weise diese drei Ströme. Aber die Zeitalter 
sind verschieden und in der verschiedensten Weise wird das, was also die dreigestaltige 
Weltauffassung ist, an die Menschenseele herangebracht. Der Krishna spricht vom 
Weltenwort, von dem Schöpfungswort, von der Gestaltung des Seins, von der andächtigen 
Vertiefung der Seele, von Yoga. 
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In anderer Form tritt uns dieselbe Dreiheit wieder entgegen, nur in einer konkreteren, in 
einer lebendigeren Weise, in einem Wesen selber, das über die Erde wandelnd gedacht wird, 
verkörpernd das göttliche Schöpfungswort. Die Veden: abstrakt herangekommen an die 
Menschheit. Der göttliche Logos, von dem uns das Johannes-Evangelium spricht; lebendig 
und das schöpferische Wort selber! Und das, was uns in der Sankhyaphilosophie als die 
gesetzmäßige Erfassung der Weltenformen entgegentritt: ins Historische umgesetzt in der 
althebräischen Offenbarung ist es das, was Paulus das Gesetz nennt. Und als Glaube an den 
auferstandenen Christus tritt uns das Dritte bei Paulus entgegen. Was bei Krishna der Yoga 
ist, ist bei Paulus, nur ins Konkrete übertragen, der Glaube, der an die Stelle des Gesetzes 
treten soll. 
 
So ist wie die Morgenröte dessen, was später als Sonne aufging, die Dreiheit: Veda, Sankhya 
und Yoga. Veda taucht wiederum auf in dem unmittelbaren Wesen des Christus selber, jetzt 
konkret lebendig eintretend in die geschichtliche Entwickelung, nicht abstrakt sich ergießend 
in die Raumes- und Zeitenweiten, sondern als einzelne Individualität, als das lebendige Wort. 
Das Gesetz tritt uns auf in der Sankhyaphilosophäe in demjenigen, was uns zeigt, wie die 
materielle Basis, das Praktische, sich ausgestaltet, bis herunter zum groben Stoffe. Das 
Gesetz offenbart, wie die Welt geworden ist und wie die einzelnen Menschen sich innerhalb 
dieser Welt ausgestalten. Das kommt zum Ausdruck in der althebräischen Gesetzeskunde, in 
all dem, was der Mosaismus ist. Insofern Paulus auf der einen Seite hinweist auf dieses 
Gesetz des hebräischen Altertums, weist er hin auf Sankhyaphilosophie; insofern er hinweist 
auf den Glauben an den Auferstandenen, zeigt er die Sonne dessen, wofür die Morgenröte in 
dem Yoga erschienen ist. 
 
So ersteht in eigenartiger Weise das, was in den ersten Elementen uns entgegentritt als Veda, 
Sankhya und Yoga. Was als Veda uns entgegentritt, das erscheint in einer neuen, aber jetzt 
konkreten Gestalt als das lebendige Wort, aus dem alles geschaffen ist und ohne das nichts 
geschaffen ist von dem, was geworden ist, und das doch im Laufe der Zeit Fleisch geworden 
ist. Sankhya erscheint als die historische Darstellung, als die gesetzmäßige Darstellung 
dessen, wie aus der Welt der Elohim10 die Erscheinungswelt geworden ist, die Welt der 
groben Stofflichkeit. Der Yoga verwandelt sich in das, was bei Paulus zu dem Wort: «Nicht 
ich, sondern der Christus in mir» geworden ist; das heißt, daß, wenn die Christus-Kraft die 
Seele durchdringt und aufnimmt, der Mensch zu der Höhe der Gottheit aufsteigt. 
 
 
(Ich werde diese Artikelserie – sie wird uns noch weiter beschäftigen – unterbrechen und in dem nächsten 
Artikel das heutige „Attentat in Lüttich“ behandeln.)   
 
 
 
 
 
  
 
 

                                                 
10 Siehe Artikel 686 (S. 4-6) 


